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Made in Dormagen

Dieses Nachhaltigkeitsmagazin ist 
auf Papier gedruckt, das mit dem 
Blauen Engel zertifiziert ist und das 
Siegel FSC bekommen hat. Der 
Blaue Engel gilt als unabhängig – er 
ist das Umweltzeichen der Bundes-
regierung. Produkte, die damit aus-
gezeichnet werden, müssen hohe 
Standards in puncto Umweltschutz 
und Gesundheit erfüllen. FSC steht 
für „Forest Stewardship Council“ 
und belegt, dass das Holz für das 
Papier aus Wäldern stammt, die 
nachhaltig bewirtschaftet werden. 
Die in Dormagen ansässige Drucke-
rei Jüsten hat dieses Magazin ge-
druckt. So haben wir uns längere 
Transportwege gespart – klima-
neutral und regional. Made in 
Dormagen eben. 
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Monika Kuth 
verwendet für 
ihre Seifen nur 
Naturprodukte.

Beim Strabi  
Festival wird 
nachhaltig  
gefeiert – mit  
besonderem  
Konzept. 

So funktioniert 
nachbarschaft-
liches Wohnen.

29



A U F T A K T

Inhalt
04 I  Nachhaltig handeln

06 I  Gut leben in Dormagen

08 I   Auf gute Nachbarschaft 
– das Quartier NaWoDo

10 I  Energie fürs Quartier

12 I  Strom vom eigenen Dach

14 I   Beim Strabi Festival  
wird nachhaltig gefeiert

16 I   Unser Beitrag für 
den Klimaschutz

18 I   Hobbygärtner und  
Radfahrer

20 I   Effizient von oben  
bis unten

22 I  Wir gestalten Zukunft

24 I  Erfolgreicher Ausgleich

26 I   Walddorfbus macht 
Straberg mobil

28 I   Schnellstes Netz  
für Dormagen

29 I   Seife von Hand  
gemacht

30 I   Für ein lebenswertes 
Dormagen

12 24

26

18
Robert Freyen-
berg von der evd 
achtet auf seinen 
ökologischen 
Fußabdruck. 

Der Walddorf-
bus verbindet 
Menschen. Ein 
nachhaltiges 
Projekt.

Bitte nachmachen: 
Familie Hofheinz 
produziert den 
Strom nun selbst. 

Thomas Braun (l.) 
und Willi Feiser 
setzen sich für 
mehr Arten- 
reichtum ein. 
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Für die insgesamt 8.063 Straßenla-
ternen liefert die evd Ökostrom. Das 
spart jährlich 357 Tonnen CO2 ein. 

Schnelles Internet liegt schon in  
Hackenbroich-Nord, Delhoven und 
bald in Horrem. Glasfaser in weite-
re Stadtteilen ist in Planung.  

P V - A N L A G E N

G L AS F AS E R

•  Solarpark der evd „sun dorado“  
in Gohr/Broich auf der  
ehemaligen Deponie

•  PV-Sonnensegel am Verwal-
tungsgebäude der evd in Horrem

•  Eine PV-Anlage im NaWoDo- 
Quartier in Nievenheim, Leistung 
42,48 kWp

•  Zwei PV-Anlagen im Quartier  
Heinrich-Meising-Straße in  
Horrem, 320 Module, Leistung  
insgesamt 99,83 kWp 

•  Vier PV-Anlagen auf der 
 Kläranlage in Rheinfeld 

•  Ladesäulen: 
Bahnhof Dormagen 
Mathias-Giesen-Straße 
Castellstraße
Herrenweg
Linden-Kirch-Platz 

• Schnellladesäulen:
 Lübecker Straße 
Langemarkstraße
Unter den Hecken
Bahnhof Nievenheim

E - M O B I L I T Ä T
S T R AS S E N B E L E U C H T U N G

Stand M
ai 2022
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HANDELN
NA C H H A L T I G

 Nachhaltig zu handeln, das Klima zu 
schonen und Energie möglichst effizient 
zu nutzen, das ist für uns als evd energie-
versorgung dormagen gmbh selbstver-
ständlich. Dazu gehört auch, Sie als unse-
re Kund*innen mit einzubeziehen – sei es, 
indem wir attraktive Produkte und Tarife 
anbieten oder innovative Lösungen bei Ih-
nen zu Hause umsetzen. Das versetzt uns 
in die Lage, gemeinsam verantwortungs-
voll mit Ressourcen umzugehen. 
Investitionen in Klimaschutz und Nach-
haltigkeit betrachten wir als Investitionen 
in die Zukunft. Wir setzen deshalb nicht 
nur auf den Ausbau erneuerbarer Energi-
en und der Ladeinfrastruktur für Elektro-
mobilität in der Stadt, sondern auch auf 
Ihr Engagement, indem Sie sich für einen 
klimaneutralen Stromtarif entscheiden 
oder eine PV-Anlage auf Ihr Dach bauen 
lassen. Strom, Gas, Wärme und Wasser 
bekommen Sie von uns sowieso zuverläs-
sig und sicher bis nach Hause. Seit einiger 
Zeit kümmern wir uns auch um schnelles 
Internet und verlegen dafür moderne 
Glasfaser anschlüsse in Dormagen. 
Damit unsere Stadt auch morgen noch 
lebenswert ist, braucht es heute ein kla-
res Bekenntnis zum Umweltschutz und 
eine Strategie, Nachhaltigkeit umzuset-
zen und vorzuleben. Wir machen das. 
Machen Sie mit! In diesem Nachhaltig-
keitsmagazin zeigen wir Ihnen wie.

•  Das evd-Heizwerk in Hacken-
broich wird zum Teil umwelt-
freundlich mit Biogas betrieben.

•  Eine Pelletheizung liefert Wärme 
im Quartier NaWoDo in Nieven-
heim.

•  Das Quartier Heinrich-Meising- 
Straße in Horrem nutzt ein BHKW 
mit Brennwertkessel.

•  Die Kombination aus BHKW und 
Brennwertkessel leistet auch in 
Dormagen im Quartier Friedrich- 
Ebert-Straße ganze Arbeit.

•  In Stürzelberg realisiert die evd  
eine intelligente Wärmelösung mit 
Geothermie-Netz, Wärmepumpen 
und Speicher für 22 Ein- und 
Mehrfamilienhäuser.

•  In der Hellbüchelstraße in  
Dormagen liefert ein BHKW  
Wärme und Strom.  

•  Am Hagedorn in Horrem wird ein 
BHKW mit Brennwertkessel meh-
rere Gebäude versorgen.

W Ä R M E - E R Z E U G U N G

 QR CODE  
scannen und 
diesen Bericht 
auch online  
lesen 

Das Klima schonen und Energie effizient nutzen – das gehört zu unserer Vision.  
Für uns ist es selbstverständlich, verantwortungsvoll mit Ressourcen umzugehen.  

So gestalten wir Dormagen lebenswert, heute und für die Zukunft. 



I N  Z A H L E N

S ECHS  QUART I E R S P RO J EKT E  HABEN 
W I R  B E R E I T S  M I T  I NNOVAT IVEN  
EN E RG I E LÖSUNGEN  B EGL E I T E T .  

UND  DAS  I S T  E R ST  D E R  ANFANG . 

M IT  100 KOLLEG* INNEN  
KÜMMERN W I R  UNS 
DARUM, DASS STROM, 
GAS ,  WASSER ,  WÄRME 
UND GLASFASER RUND 
UM D I E  UHR ZUR VER- 
FÜGUNG STEHEN UND 
S I E  ANTWORTEN AUF 
I HRE  FRAGEN ERHALTEN . 
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MEHR  ALS  3 . 800 DORMAGENER  K I ND E R  W I S S EN 
I NZW I SCHEN ,  W I E  W ICHT I G  D E R  SCHUTZ  D ES  T R I NK-
WASSERS  I S T .  S E I T  2010 H EL F EN  W I R  D EN  K I TAS 
DABE I ,  D I E  K I ND E R  F RÜHZE I T I G  FÜR  D EN  SCHONENDEN 
UMGANG M I T  R E SSOURCEN  ZU  S ENS I B I L I S I E R EN .

3.800
6100



65 1  TONNEN  CO 2  
HABEN  W I R  D EM 

KL IMA SE I T  2016 
M I T  UNSE R EN 

EN E RG I E  L ÖSUNGEN  B E I 
KUND* I NN EN  E RS PART . 

9 9  H E I ZUNGEN  I N 
P R IVATEN  HAUSHALTEN 
HABEN  W I R  S E I T  2016 
I N  DORMAGEN  MODER-
N I S I E R T .  E I N  P LUS  FÜR 

DAS  KL IMA .

S E I T  2016  HABEN  W I R  
46  KUND* I NN EN  ZU  

S T ROMPRODUZENT EN  G EMACHT . 
AUF  D E R EN  HAUSDÄCHERN  P RODU-

Z I E R EN  PV-ANLAGEN  
UMWELTFR EUNDL ICH  STROM . 

ALS  LOKALER  EN E RG I EVERSORGER  
L I E G EN  UNS  D I E  MENSCHEN  I N  
DORMAGEN  AM HERZ EN .  D E SHALB  
HABEN  W I R  P RO  JAHR  ALL E I N  
60 VER E I N E  UND  P RO J EKT E  
UNT E RSTÜTZT . 

651
99
46
60
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NA C H H A L T I G  H AN D E L N 
bedeutet für uns, auf eine 

nachhaltige Energiegewinnung 
zu setzen. Egal ob durch 

Photovoltaik oder Heizungs-
modernisierung: Wir setzen 

konkrete Maßnahmen vor Ort 
um. Zusammen mit Kund*in-

nen und lokalen Partnern bau-
en wir erneuerbare Energien 

weiter in Dormagen aus.

C O 2



 Der älteste Nachbar ist 86 Jahre alt, der 
jüngste befindet sich noch im Bauch der Mut
ter. Es wohnen junge Familien, Paare, Sin
gles, Senior*innen in den 23 Wohnungen am 
Latoursgarten 1 in Dormagen. Die Idee eines 
nachbarschaftlichen und generationenüber
greifen den Wohnprojekts ist hier Realität ge
worden. Dafür haben sieben Initiatoren die 
NaWoDoGenossenschaft, kurz NaWoDo, ge
gründet. Einer von ihnen ist Olaf Kawald. 

G E M E I N S A M  W O H N E N
Der 57Jährige gerät ins Schwärmen, wenn er 
von dem Wohnprojekt erzählt. „Wir sind alle 
unterschiedlich – Buchhalter, Lehrer, Wissen
schaftler, alte und junge Menschen. Gemein
sam wohnen wir unter einem großen Dach, und 
trotzdem bleibt ausreichend Raum für die Pri
vatsphäre jedes Einzelnen.“ Jede*r hat eine ei
gene Wohnung. Dazu gibt es einen Gemein
schaftsraum, in dem Feste gefeiert oder 
gemeinsame Kochabende zelebriert werden – 
sofern es geht –, einen Werkraum, eine Tiefga
rage und einen großen Garten mit Spielplatz. 

G E M E I N S C H A F T L I C H  L E B E N
„Wir kommunizieren viel miteinander. Wer 
hier wohnt, muss das mögen. Ich gebe Ihnen 
zwei Beispiele: Eine unserer Nachbarinnen 
sollte sich am Ende der Schwangerschaft 
schonen. Gemeinsam haben wir sie drei Wo
chen lang bekocht. Es gab eine Einkaufsliste 
mit all den Dingen, die sie gern isst. Jede*r 
hat einen Tag übernommen und die werdende 
Mutter war überglücklich. Natürlich ist auch 
unsere Gemeinschaft von QuarantäneRege
lungen im Rahmen der CoronaPandemie be
troffen. Wer nicht selbst einkaufen gehen 

kann, für die oder den übernehmen wir ande
ren das. Oder die Kinderbetreuung wird von 
den älteren Mitbewohner*innen des Hauses 
übernommen.“

I D E E N  E I N B R I N G E N  I S T  A U S D R Ü C K L I C H  E R W Ü N S C H T
In der NaWoDo zu leben, bedeutet: Hier kann 
und soll sich jede*r mit Ideen und Tatkraft ein
bringen. Olaf Kawald hatte zum Beispiel die 
Idee einer Einkaufsgemeinschaft: Getränke 
kauft die Nachbarschaft gemeinschaftlich ein. 
Sie stehen in einem Kellerraum. Jede*r nimmt 
sich, was sie oder er braucht, und trägt es in 
eine Liste ein. Alle zwei Monate berechnet Ka
wald für jede*n die Getränkekosten und be
stellt die nächste Fuhre. Ebenfalls sehr be
liebt: der Tausch und Gabentisch. Wer etwas 
doppelt hat oder nicht mehr benötigt, stellt es 
auf den Tisch im Gemeinschaftsraum. Ist es 
nach zwei Wochen weg, hat es jemand ande
ren erfreut. Steht es nach wie vor noch dort, 
holt man es wieder ab. Eine sehr nachhaltige 
Idee. So wie das ganze Wohnprojekt.

Z U S A M M E N  G E P L A N T
Der Naturbaustoff Holz ist beim Bau der Anla
ge vielfach zum Einsatz gekommen. Die Ge
bäude sind alle nach NiedrigenergiehausStan
dard gebaut. Jede Wohnung hat einen 
begrünten Balkon. Einen Großteil des Stroms 
liefert die eigene PhotovoltaikAnlage auf dem 
Dach und die Wärme eine Pelletheizung im 
Keller. Unterstützung gibt es im Sommer sogar 
durch eine SolarthermieAnlage, die dann im 
Alleingang das warme Wasser bereitstellt. Ge
plant wurden alle Anlagen in Abstimmung mit 
der evd, die diese für die NaWoDoGenossen
schaft betreut.

Auf gute  
Nachbarschaft

60
P R O Z E N T  
I H R E S  S T R OM S 
E R Z E U G T 
D I E  NA W O D O 
S E L B S T . 08

 Kontakt  
Nachbarschaftlich 
Wohnen in  
Dormagen eG  
(NaWoDo)
Latoursgarten 1 
41542 Dormagen
Telefon:  
0152 38 713 763
E-Mail:  
mail@nawodo.de

Vor genau zehn Jahren hatte eine Handvoll Menschen in Dormagen eine Vision:  
Wir möchten in einer Gemeinschaft leben, deren Mitglieder sich umeinander  
kümmern und in der jeder davon profitiert, dass andere da sind, statt anonym  
alt zu werden. Gesagt, getan. 



„ Der ökologische  
Ansatz ist uns 

wichtig. Da wir 
eine Genossenschaft 
sind, muss es aber 

am Ende auch 
für alle bezahlbar 

bleiben.“  
Olaf Kawald
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Der gemeinsame Garten  
ist Treffpunkt für Groß und 
Klein. Hier wird geklönt und 
zusammen gegrillt. Außer-
dem ist noch Platz für Blu-
men-, Obst- und Gemüse- 
beete. Die Menschen im  
Latoursgarten leben hier in 
einer großen Gemeinschaft 
miteinander. Raum für jede*n 
Einzelne*n gibt es ebenfalls. 
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Energie
fürs 
Quartier

E I N E  G E M E I N S C H A F T  I N  N I E V E N H E I M
Das nachbarschaftliche Wohnprojekt der NaWoDo in Nievenheim hat 
nicht nur den ökologischen Fußabdruck im Blick. Hier geht es in puncto 
Nachhaltigkeit auch um das Miteinander (mehr dazu S. 8-9). Eine Pellet- 
heizung liefert die Wärme für die Wohnungen und Gemeinschaftsräume. 
Eine thermische Solaranlage übernimmt die Bereitstellung des warmen 
Wassers. Eine PV-Anlage auf dem Dach – mit Pufferspeicher – liefert 
rund 60 Prozent des Strombedarfs im Quartier. Alle Anlagen hat die evd 
zusammen mit der NaWoDo konzipiert und umgesetzt. Den restlichen 
Strom, 40 Prozent, steuern wir von der evd aus dem öffentlichen Strom-
netz bei – natürlich Ökostrom. 

In einem Quartier können dank 
dezentraler Energieversorgung 
Strom und Wärme besonders 
effizient erzeugt und genutzt 
werden. Die Energie wird dabei 
durch Anlagen in Verbraucher-
nähe bereitgestellt. Sie versorgt 
Gebäudekomplexe oder ganze 
Viertel. So profitieren zum Bei-
spiel auch Mieter*innen von um-
weltfreundlichen Energielösun-
gen. In Dormagen gibt es bereits 
sechs Quartiere, die von der evd 
versorgt werden – weitere ent-
stehen. Das Energiekonzept wird 
dabei immer optimal an die Ge-
gebenheiten vor Ort angepasst.
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Bessere Ökobilanz
Quartiersprojekte ermögli-
chen Bewohner*innen von 
Wohnungen, umwelt-
freundliche Energie zu nut-
zen. Gebäudekomplexe 
können durch die Kopplung 
von Strom- und Wärme-
erzeugung und den Einsatz 
erneuerbarer Energien  
klimaschonend und kos-
tengünstig mit Energie ver-
sorgt werden und so auch 
Mieter*innen Vorteile ver-
schaffen. „Dank CO2-Ein-
sparungen durch moderns-
te Technik sorgen 
Quartiers lösungen für eine 
effizientere Versorgung, da 
mehrere Objekte über eine 
zentrale Anlage versorgt 
werden“, erklärt Manfred 
Waßmus, bei der evd zu-
ständig für die technischen 
Anlagen. Das bedeutet 
wiederum auch niedrigere 
Kosten für jede*n Einzel-
ne*n. „Deshalb setzen wir 
immer mehr Quartierslö-
sungen in Dormagen um“, 
sagt Manfred Waßmus.

H E L B Ü C H E L - Q U A R T I E R
In der Helbüchelstraße besteht 
das Quartier aus 24 Wohnungen, 
einer Tagespflege und zwei Wohn-
gruppen. Ein Blockheizkraftwerk 
(BHKW) mit Pufferspeicher er-
zeugt umweltfreundlich Wärme 
und Strom für das Quartier. Die 
Lösung bietet einen Autarkiegrad 
von etwa 50 Prozent beim Strom, 
benötigt 30 Prozent weniger Gas 
und spart circa 17 Tonnen CO2 pro 
Jahr ein. 

M I T T E N  I N  D E R  C I T Y 
In der Friedrich-Ebert-Straße 
werden 60 Wohneinheiten über ei-
ne Heizzentrale, bestehend aus 
BHKW und Brennwertkessel, ver-
sorgt. „Bei Neubauten lässt sich 
ein solches Nahwärmenetz etwas 
effizienter gestalten, da Rohrlei-
tungen und weitere Komponenten 
einer solchen Anlage explizit auf 
die Gegebenheiten vor Ort abge-
stimmt werden können“, erläutert 
Manfred Waßmus. Die Menschen 
im Quartier können damit rund 50 
Prozent ihres Strombedarfs selbst 
decken. Die moderne Wärme- 
erzeugung spart etwa 27 Tonnen 
CO2 im Jahr ein. 

K A L T E  N A H W Ä R M E  
F Ü R  S T Ü R Z E L B E R G
Im Neubaugebiet Stürzelberg ent-
stehen zwei Mehrfamilien-, sechs 
Doppel-, sieben Einfamilienhäuser 
und ein Kindergarten. Die Gege-
benheiten vor Ort lassen eine inno-
vative Lösung der evd zu: Sonden, 
tief in der Erde liefern Wärme, die 
über Wärmepumpen in die Häuser 
gelangt. Vorteil dieser kalten 
Nahwärme: Im Sommer ist damit 
eine Kühlung der Gebäude mög-
lich. Es wird lediglich Strom für 
diese Heizlösung benötigt, und den 
gibt es von der evd klimaneu- 
tral. Im Vergleich zu einer Lösung 
mit Erdgasheizungen spart dies 
rund 102 Tonnen CO2 pro Jahr ein. 

N E U  U N D  A L T 
G E M E I N S A M
Das Quartier am Hagedorn vereint 
Neubau- und Bestandsobjekte. 
Insgesamt 48 Wohneinheiten im 
Altbestand werden mittels BHKW 
mit Pufferspeicher und Wärme-
contracting versorgt. Zusätzlich 
entstehen 14 neue Wohnungen, 
die ebenfalls mitversorgt werden.

H E I N R I C H - M E I S I N G - 
S T R AS S E
Das Quartier besteht aus 54 Woh-
nungen und zwei Gewerbeeinhei-
ten. Ein BHKW erzeugt mit einem 
Brennwertkessel die Wärme vor 
Ort. Der Vorteil eines BHKWs: Ne-
ben der Wärme produziert es auch 
Strom, den die Mieter*innen nut-
zen. Weiterer Ökostrom kommt 
von einer PV-Anlage auf dem 
Dach. Das Quartier ist dank dieser 
Lösung zu mehr als 71 Prozent 
unabhängig in der Stromversor-
gung. Zusätzlich sparen die mo-
dernen Anlagen pro Jahr rund 106 
Tonnen CO2 ein.  
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Strom 
vom 

eigenen 
Dach 

 Claudia und Jörg Hofheinz sind 
jetzt Stromproduzenten. Seit Anfang 
2020 liefert die Solaranlage auf dem 
Dach ihres Einfamilienhauses etwa 
die Hälfte ihres Strombedarfs. „Wir 
haben uns entschieden, beide Dach-
seiten mit Modulen zu bebauen. Die 
Sonne bescheint tagsüber beide 
Dachseiten“, erklärt Jörg Hofheinz.

M A N  K A N N  N U R  G E W I N N E N
Familie Hofheinz sieht viele Vorteile 
darin: „Die eigene Stromquelle auf 
dem Hausdach macht uns unabhän-
gig vom Strommarkt und Preis-
schwankungen. Selbst ohne direkten 
Sonnenschein wird Strom erzeugt. 
Nachhaltig ist die Anlage sowieso, 
weil wir damit CO2-Emissionen ein-
sparen. Die laufenden Kosten sind 
überschaubar. Wir bereuen es keine 
Sekunde, uns für eine Solaranlage auf 
unserem Dach entschieden zu haben.“
Was gibt die Familie anderen mit auf 
den Weg, die ebenfalls ein Haus besit-

Claudia und Jörg Hofheinz  
sind sich sicher: Sie haben 

die richtige Entscheidung ge-
troffen mit ihrer Solaranlage. 

2021 lieferten Photovoltaikanlagen knapp neun Prozent  
des Stroms in Deutschland. In Dormagen gibt es mehr als 

1.000 PV-Anlagen. Eine davon ist auf dem Dach von Familie 
Hofheinz, die damit auch andere überzeugen möchte.



13

AUCH  W I R  S E T Z E N  AU F  S O N N E N S T R OM . 
D E S HA L B  W U R D E  D E R  S O LA R PA R K  „SU N 

D O RAD O “  202 1  N O C H  E I NMAL  E R W E I T E R T .  
G U T  F Ü R  D O RMAG E N  U N D  DAS  K L IMA . 

Strom aus Dormagen  
für Dormagen
Auf der stillgelegten Deponie in Gohr/
Broich hat die evd 2016 einen 6,6 Hek-
tar großen Solarpark gebaut. Die 
Leistung der Anlage reichte zu dieser 
Zeit aus, um rund 800 Haushalte mit 
Strom zu versorgen. Das Sonnen-
kraftwerk auf dem künstlichen Hügel 
hat eine Leistung von knapp drei Me-
gawattpeak. Gegenüber der her-
kömmlichen Stromerzeugung wurde 
bis 2021 die Umwelt jährlich um fast 
2.000 Tonnen CO2 entlastet. 2021 wur-
de der Solarpark erweitert und die 
Kapazität um rund 20 Prozent gestei-
gert. Die erzeugte Energie versorgt 
jetzt weitere 220 Haushalte. Die 
CO2-Einsparung gegenüber der Koh-
lestromerzeugung beträgt nun insge-
samt 2.420 Tonnen pro Jahr.

zen? „Es sollten sich mehr Menschen 
mit dem Thema Photovoltaik ausein-
andersetzen. Jeder gewinnt dabei. Mit 
einer Solaranlage kann doch praktisch 
jede Dachfläche einen kleinen Teil da-
zu beitragen, das Klima zu stabilisie-
ren oder sogar etwas zu verbessern. 
Das ist doch ein guter und sinnvoller 
Ansporn“, sagt Claudia Hofheinz.
Familie Hofheinz hat das Rund-
um-sorglos-Paket „evd solar kom-
fort“ von uns bekommen. Dazu gehört 
die individuelle Planung der Anlage, 
und wir unterstützen die Kund*innen, 
selbst CO2-neutralen und klima-
freundlichen Strom zu erzeugen. 
„Kund*innen brauchen keine einmali-
ge große Summe zu investieren, son-
dern zahlen lediglich einen geringen 
monatlichen Betrag. Wir kümmern 
uns um Wartung und Instandhaltung 
– auch wenn mal etwas repariert wer-

den muss, übernehmen wir das“, er-
klärt Axel Schoenen aus der Abteilung 
Produktmanagement der evd. Dieses 
Pachtmodell hat Familie Hofheinz so-
fort überzeugt: „So ist Klimaschutz 
doch recht einfach. Wir mussten keine 
riesige Summe investieren, sondern 
bezahlen eine festgelegte monatliche 
Rate. Alles andere hat die evd für uns 
erledigt.“

U M W E L T F R E U N D L I C H  E N E R G I E  E R Z E U G E N
Den Sonnenstrom nutzen – das liegt 
voll im Trend. Seit mehr als 20 Jahren 
nimmt die Zahl der Anlagen immer 
weiter zu. 2021 produzierte die Photo-
voltaik etwa neun Prozent des erzeug-
ten Stroms in Deutschland. Allein in 
Dormagen gibt es über 1.000 PV-An-
lagen – auf Dächern von Unterneh-
men, öffentlichen Gebäuden und vor 
allem auf privaten Häusern. Der 
evd-Solarpark „sun dorado“ allein lie-
fert Strom für mehr als 1.000 Haus-
halte. Gleichzeitig erspart die evd dem 
Klima damit jedes Jahr fast 2.500 Ton-
nen CO2. Für Dormagen ist der Solar-
park ein großer Schritt, die umwelt-
freundliche Energieerzeugung vor Ort 
weiter auszubauen.
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Feiern –  
aber  
nachhaltig

Engagement der evd
•  Die evd stellt E-Autos für den 

Transport des Equipments in-
nerhalb des Stadtgebietes zur 
Verfügung. 

•  Die evd hat nahe des Sees 
eine neue Stromstation ge-
baut. So kann beim Festival 
schon eine Menge Strom aus 
dem Dormagener Stromnetz 
in die Verstärker fließen. An 
weiteren Lösungen arbeiten 
Veranstalter und evd ge-
meinsam. 

•  Ganz ohne Dieselaggregate 
funktioniert die Stromversor-
gung am See noch nicht. Die 
evd gleicht den CO2-Ausstoß 
zu 100 Prozent durch Kom-
pensationsmaßnahmen aus.

Mehr zu unserem Engagement 
in Dormagen finden Sie unter 
www.evd-dormagen.de/ 
Sponsoring

Es begann 2015 als kleines Elektrofestival am Straberger See. Inzwischen ist  
das „Strabi Festival“über die Stadtgrenzen hinaus bekannt. Dabei auch  
die Umwelt im Blick zu behalten, war den Veranstaltern Valentin Gongoll  
und Simon Rodenkirchen von Anfang an ein besonderes Anliegen.
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100
P R O Z E N T  D E R  C O 2- EM I S S I O N E N ,  

D I E  D U R C H  D I E  S T R OM  E R Z E U G U N G 
B E IM  S T RAB I  E N T S T E H E N ,  K OMP E N -

S I E R E N  W I R  F Ü R  DAS  F E S T I VA L .

 Das Strabi Festival am Straberger 
See ist über die Stadtgrenzen hinaus 
bekannt. Die Dormagener Valentin 
Gongoll und Simon Rodenkirchen ver-
anstalten es seit 2015. Was zunächst 
als kleines Elektrofestival begann, ist  
längst zum überregionalen Publi-
kumsmagneten geworden. 

N A C H H A L T I G K E I T S K O N Z E P T  E N T W I C K E L T
Im Sommer 2015 feierte das Strabi 
mit rund 900 Besucher*innen und ei-
ner Bühne Premiere. Mit drei Bühnen 
und über 4.000 Besucher*innen war 
das Festival im Jahr 2019 dann größer 
denn je. Erstmalig fand es an zwei Ta-
gen und mit einem kleinen Camping-
platz als Übernachtungsmöglichkeit 
statt. Je größer das Festival wurde, 
desto mehr Gedanken machten sich 
die Veranstalter über Umwelt und 
Nachhaltigkeit. „Es ist kein Geheim-

nis, dass Festivals zunächst keine gu-
te Umweltbilanz haben“, sagt Valentin 
Gongoll. „Drei Beispiele: der Trans-
port des Equipments, die Anreise der 
Künstler*innen und Gäste oder der 
Verpackungsmüll.“ Aus diesem Grund 
haben die beiden 2019 ein Nachhal-
tigkeitskonzept entwickelt. 

G U T E R  P A R T N E R  I N  S A C H E N  E N E R G I E
„Wir möchten mit unterschiedlichsten 
Maßnahmen das Festival, so gut es 
geht, nachhaltiger gestalten. Wir opti-
mieren den Prozess stetig“, sagt Gon-
goll. „Wir versuchen, unsere Besu-
cher*innen dazu zu animieren, mit 
den öffentlichen Verkehrsmitteln an-
zureisen. Zudem arbeiten wir mit der 
regionalen Entsorgungsgesellschaft 
(EGN) zusammen und klären über Ab-
fallvermeidung auf.“ Die Umstellung 
von Ein- auf Mehrwegbecher war ein 
großer Schritt in Richtung Müllver-
meidung. Eine Nachhaltigkeitsmana-
gerin ist extra beim Festival ange-
stellt, um sicherzustellen, dass die 
selbstgesteckten Ziele eingehalten 
werden. „Uns ist wichtig, dass Nach-
haltigkeit keine leere Phrase bleibt, 
sondern wir wirklich etwas für die 
Umwelt tun“, so Gongoll.
Ein Kernpunkt in der Nachhaltigkeits-
strategie ist die Energieversorgung. 
„Energie ist ein komplexes Thema. 
Deshalb sind wir froh, die evd als loka-
len und kompetenten Partner an Bord 
zu haben“, so Gongoll. Die evd ist nicht 
nur seit vielen Jahren Sponsor des 
Strabi Festivals, sondern berät und 
unterstützt auch bei einer nachhalti-
geren Stromversorgung. „Unser Ziel 
ist es, die Stromversorgung nachhalti-
ger zu gestalten. Geschafft haben wir 
das unter anderem durch eine neue 
Stromstation“, erklärt Gongoll. Nach-
haltigkeit endet für die beiden Veran-
stalter nicht beim Thema Umwelt. 
„Wir möchten auch viel mehr in Rich-
tung gesellschaftliche Nachhaltigkeit 
gehen, durch ein diverseres Line-up 
zum Beispiel. Wir optimieren das Fes-
tival stetig und sind noch lange nicht 
am Ziel“, sagt Gongoll abschließend. 

Simon Rodenkirchen (l.) und  
Valentin Gongoll (r.) ist es  

wichtig, beim Strabi Festival  
auf Nachhaltigkeit zu achten. 



I N  Z A H L E N Wir 
machen

das!

1 6  TO N N E N  C O 2 K Ö N N E N  W I R 
J Ä H R L I C H  D U R C H  D I E  K L I MA 
F R E U N D L I C H E N  AN T R I E B E  
U N S E R E S  F U H R P A R K S  E I N S P A R E N .

9 , 1  T O N N E N  C O 2 W U R D E N 
A L L E I N  D U R C H  D E N 

V E R Z I C H T  A U F  M I N E 
R A L W AS S E R  U N T E R  D E N 

E V D M I TA R B E I T E N D E N  
I M  J A H R  E I N G E S P A R T .

9,1 16
W I R  T R A G E N  A K T I V  zum 
Klimaschutz bei – in unserem 
Unternehmen und in der Stadt. 
Das gelingt, indem wir unseren 
eigenen Energieverbrauch ste-
tig senken und zum Beispiel 
unseren Fuhrpark sukzessive 
auf klimafreundliche Antriebe 
umstellen. Unsere Mitarbeiten-
den leisten ebenso wichtige 
Beiträge. 

  76 Mitarbeitende nahmen an der Umfrage teil. 

16

81,6% 

F Ü R  U N S E R E  M I TA R B E I T E N D E N 
G I B T  E S  E I N E N  
T R I N K W AS S E R S P E N D E R .  
E I N E  UM F R A G E  Z E I G T ,  
W I E  G U T  E R  G E N U T Z T  W I R D . zapfen sich das 

Wasser aus dem 
Spender



S E C H S  J U N G E  M E N S C H E N  
H A B E N  W I R  2 0 2 1  I N  D R E I  
V E R S C H I E D E N E N  B E R U F E N 

A U S G E B I L D E T  U N D  A U F  D AS 
B E R U F S L E B E N  V O R B E R E I T E T . 

AN  U N S E R E M  V E R W A L T U N G S 
S TAN D O R T  K O N N T E N  W I R  D I E 
E N E R G I E E F F I Z I E N Z  S T E I G E R N :  E I N 
B H K W  L I E F E R T  W Ä R M E  U N D  N U T Z T 
D AS  E I N G E S E T Z T E  E R D G AS  D E U T 
L I C H  W I R K U N G S V O L L E R  A L S  E I N E 
N O R MA L E  E R D G AS H E I Z U N G .  D I E S 
S P A R T  Z U S Ä T Z L I C H  2 7 , 3  TO N N E N 
C O 2 J Ä H R L I C H  E I N .

2 / 3  U N S E R E S  F U H R P A R K S  
S I N D  A U TO S  M I T  A L T E R NA 
T I V E N  AN T R I E B E N ,  E N T W E D E R 
E L E K T R I S C H  O D E R  M I T  E R D G AS .

2/3

16 27,3
8 0  P R O Z E N T  U N S E R E S  A L T P A P I E R S 
W E R D E N  V O N  E I N E M  R E G I O NA L E N  
A B F A L L E N T S O R G E R  R E C Y C E L T .

80

6
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Hobbygärtner  
und Radfahrer

Morgens steigt er 
aufs Rad und fährt 
zur evd. Abends setzt 
er Salat ins Beet. 

 Er hat eindeutig ein Faible für Umweltschutz 
und Nachhaltigkeit. Das beweist auch sein Hob-
by: In der Freizeit baut Robert Freyenberg ge-
meinsam mit seinem Schwager Obst und Gemü-
se im heimischen Garten an. Neben Obstbäumen 
hat er ein Gewächshaus und ein Gemüsebeet, in 
denen er verschiedene Gemüse- und Obstpflan-
zen wie Kürbisse, Kartoffeln, Zucchini, Paprika 
und Erdbeeren anpflanzt. 
Der Hobbygärtner sieht nur Vorteile im Anbau 
von Obst und Gemüse: „Zum einen sind unsere 
Früchte und das Gemüse nicht durch industrielle 
Pestizide belastet. Zum anderen sparen wir 
durch den lokalen Anbau und Selbstverbrauch 

2 . 2 5 0  K I L O G R AMM  C O 2 S P A R T  R O B E R T 
F R E Y E N B E R G  P R O  J A H R  A L L E I N E 
D A D U R C H  E I N ,  D AS S  E R  D I E  S E C H S 
K I L O M E T E R  Z U R  A R B E I T  R A D E L T .  

Robert Freyenberg ist bei der evd Teamleiter der Abteilung Dokumentation. Sooft es geht, ist 
er – beruflich wie privat –  klimaneutral  unterwegs. Sein ständiger Begleiter: sein Fahrrad.
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Robert Freyen-
berg liebt es, an 
der frischen Luft 
zu sein. Deshalb 
versucht er per-
sönlich, so wenig 
CO2 wie nötig zu 
verursachen. 

nochmal viel CO2 ein. Schließlich konsumieren 
wir kein importiertes Obst und Gemüse, das teil-
weise tausende Kilometer zurückgelegt hat. Ein 
zusätzlicher Bonus ist die Entschleunigung. 
Beim Gärtnern kann man den Stress vergessen 
und ist an der frischen Luft.“

R A D  F A H R E N  U N D  C O 2  E I N S P A R E N
Auch bei seinem täglichen Weg zur Arbeitsstätte 
achtet Freyenberg auf seinen CO2-Fußabdruck:  
Die rund sechs Kilometer von seinem Zuhause in 
Delrath zur evd-Verwaltung in der Mathias-Gie-
sen-Straße fährt er meistens mit dem Rad. „Es 
ist herrlich, die frische Morgenluft zu genießen. 
Und es gibt mir ein gutes Gefühl: Ich schone die 
Umwelt, tue gleichzeitig etwas für meine Fitness 
und spare eine Menge Geld ein“, sagt der 33-Jäh-
rige. Hinzu kommt: Mit jeder Fahrt zur Arbeit und 
zurück spart er zusätzlich mehr als 1,5 Kilo-
gramm Kohlenstoffdioxid (CO2) ein. Im Durch-
schnitt kommt er drei Mal in der Woche mit dem 
Fahrrad zur Arbeit. Hochgerechnet aufs Jahr, 
sind das fast 2.250 Kilogramm an eingespartem 

Als Teamleiter der Doku-
mentation bei der evd ist 
Robert Freyenberg viel in 
Dormagen unterwegs. 
Dienstfahrten gehören zu 
seinem Arbeitsalltag. Die 
evd stellt ihm dafür ein 
E-Auto zur Verfügung. „Ich 
bin begeistert, dass ich bei 
der evd einen Arbeitgeber 
habe, dem Nachhaltigkeit 
und Umweltschutz mindes-
tens genauso wichtig ist wie 
mir persönlich.“

CO2 und knapp 1.500 zurückgelegte Kilometer. 
Nicht schlecht für seinen CO2-Fußabdruck. 

D I E N S T F A H R T E N  N U R  M I T  D E M  E - A U T O
Für den Fußabdruck kann er als gelernter Ver-
messungstechniker und jetzt evd-Teamleiter für 
die Abteilung Dokumentation durch Fahrten mit 
dem E-Auto auch während der Arbeit Punkte 
sammeln. Die digitale Dokumentation von Ver-
sorgungsleitungen bildet die Basis für den 
Netzbetrieb und deren Planung. Die evd-Ver-
messungstechniker arbeiten mit modernen 
technischen Geräten: Die Geo-Daten werden 
zum Beispiel mithilfe von GPS erfasst. Neben 
der Dokumentation neuer Anschlüsse werden 
auch die vorhandenen Leitungen und Rohre re-
gelmäßig eingemessen und überprüft. 
Unterwegs ist das vierköpfige Team mit einem 
Renault Kangoo E-Tech, einem komplett elektri-
schen Fahrzeug. „Die kurzen Wege innerhalb der 
Stadt können wir problemlos mit einem E-Auto 
fahren. Wir laden es meistens nur über Nacht auf. 
Das reicht“, erklärt Freyenberg. Zwei- bis dreimal 
pro Tag fahren die Techniker in Dormagen zu den 
Baustellen. „Da kommen schon einige Kilometer 
zusammen. Der Kangoo hat vollgeladen knapp 
200 Kilometer Reichweite und schafft die Stre-
cken problemlos. Es ist ein gutes Gefühl, umwelt-
freundlich unterwegs zu sein.“ 



20

37
TO N N E N  C O 2 S P A R E N  W I R  J Ä H R L I C H 
D U R C H  D I E  D A C H B E G R Ü N U N G ,  D I E 
P V - AN L A G E N ,  D I E  R E G E N W AS S E R N U T -
Z U N G  U N D  D I E  L E D - B E L E U C H T U N G  E I N . 

P V  A U F  D EM  DAC H
Die PV-Module produzie-
ren jährlich 60 Megawatt-
stunden (MWh) klimaneut-
ralen Strom und entlasten 
die Umwelt um jährlich 
rund 33 Tonnen CO2. Auf 
dem Dach des evd-Gebäu-
des fangen sie richtig vie-
le Sonnenstrahlen ein. 

D A C H B E G R Ü N U N G
650 Quadratmeter Dachbe-
grünung stellen einen wert-
vollen Lebensraum dar. Sie 
speichert und reinigt Regen-
wasser, filtert Staub und 
Lärm aus der städtisch ge-
prägten Umgebung und kann 
eine Menge CO2 absorbieren. 
Im Winter dient sie als Wär-
medämmung, im Sommer 
sorgt die Verdunstungsleis-
tung der Pflanzen für Küh-
lung. Das spart Energiekos-
ten und schont zugleich die 
Substanz des Daches - das 
so länger hält.

Effizient von 
oben bis unten
2020 haben wir an unserem  Verwaltungssitz  an der Mathias-Giesen-Straße in  
Horrem noch einmal angebaut. Nachhaltigkeit spielte schon 2001 bei der Planung 
des Baus eine große Rolle und zieht sich bis heute durch. Besonderer Fokus: der Er-
halt der Artenvielfalt. Das wird sichtbar durch die Dachbegrünung, den großen Teich 
und zahlreiche unterschiedliche Bepflanzungen. Das alles bietet Lebensraum. Hinzu 
kommen umweltfreundliche Techniken wie die PV-Anlage und eine E-Ladestation.
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I N S E K T E N H O T E L
Rund um das Verwal-
tungsgebäude der evd 
gibt es zahlreiche in-
sektenfreundliche 
Pflanzen und damit 
ausreichend Nahrung 
für die kleinen Tiere.  
Zwei Insektenhotels 
bieten einen sicheren 
Unterschlupf.

L A D E S TA T I O N
An der Mathias-Gie-
sen-Straße steht am 
evd-Kundencenter  
eine Ladestation für 
E-Autos mit zwei  
Ladepunkten. Dank 
des Sonnensegels 
kann umweltfreundli-
cher Strom getankt 
werden. Wallboxen auf 
dem evd-Gelände sor-
gen zusätzlich für La-
demöglichkeiten von 
Firmenfahrzeugen. 

R E G E N WAS S E R  N U T Z E N
Das von der Dachbegrünung 
aufgefangene Regenwasser 
landet direkt im Teich. Die-
ses kleine Ökosystem beher-
bergt Nistmöglichkeiten für 
Tiere und Uferbepflanzun-
gen. Sickerschächte reinigen 
das überschüssige Wasser 
natürlich, bevor es in den 
Boden gelangt. Als Folge 
fließt weniger Wasser in das 
Kanalsystem. Das entlastet 
die örtlichen Kläranlagen 
und spart Energie bei der 
Wasseraufbereitung.

B E L E U C H T U N G
Im Jahr 2014 haben wir 
im gesamten Verwal-
tungsgebäude die Be-
leuchtung auf LED umge-
rüstet. Einen großen 
Meilenstein haben wir 
dann 2020 erreicht. Seit 
diesem Jahr decken wir 
unseren Stromeigenbe-
darf zu 100 Prozent kli-
maneutral mit Ökostrom.



I N  Z A H L E N Wir  
gestalten  

Zukunft

NEUN ÖFFENTL ICHE LADESÄULEN 
HABEN W IR  IN  DORMAGEN 
BERE I TS GEBAUT .  SECHS WE ITERE 
LADESÄULEN S IND IN  PLANUNG , 
DAMIT D I E  E-MOB IL I TÄT WE ITER 
FAHRT A U F N I MM T . 

7 . 0 0 0  TO N N E N  C O 2 S P A R T  U N S E R  H E I Z W E R K - S Ü D  J E D E S 
J A H R  E I N .  D E N N  H I E R  W I R D  I N  E R H E B L I C H EM  UM F AN G 
C O 2- N E U T R A L  E R Z E U G T E  W Ä R M E  A U S  E I N E R  NA H E  
G E L E G E N E N  B I O G AS AN L A G E  G E N U T Z T .

7.000
9

W E R  I N  D O RMA G E N  lebt, 
soll sich wohlfühlen. Deshalb 
machen wir Dormagen zu-
kunftsfähig: Zum Beispiel, in-
dem wir ein schnelles Glasfa-
sernetz bauen. Und mit 
nahwerte.de ermöglichen wir 
Online-Shopping ganz lokal. 
Wir unterstützen die Menschen 
und haben das Klima im Blick.  
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1 0 0  P R O Z E N T  U N S E R E S  S T R OM - 
E I G E N B E D A R F S  I S T  K L I MA  N E U T R A L . 
D I E  UM S T E L L U N G  E R F O L G T E  
B E R E I T S  I M  J A H R  2 0 2 0 .

1 8  E - A U TO S  W A R T E N  I N  
D O RMA G E N  D A R A U F ,  D I E  
M E N S C H E N  I M  A L L TA G  Z U  
U N T E R S T Ü T Z E N .  G E M E I N S AM 
M I T  D E M  P A R T N E R  C AM B I O 
MA C H E N  W I R  UM W E L T F R E U N D - 
L I C H E S  C A R S H A R I N G  M Ö G L I C H . 

18
100
1 0 0  K I L OM E T E R  G L AS F AS E R K A B E L 
H A B E N  W I R  I N  D O R MA G E N  B I S  2 0 2 1 
V E R L E G T .  U N D  E S  G E H T  W E I T E R !

100
23

3 8  L O K A L E  U N T E R N E HM E N  P R Ä -
S E N T I E R T E N  S I C H  I M  MA I  2 0 2 2 

A U F  NA H W E R T E . D E .  S O  G E H T  
O N L I N E - S H O P P I N G  A U F  L O K A L E 

A R T  U N D  W E I S E . 

38



24

Erfolgreicher 
Ausgleich

 Der evd-Solarpark ist eine gute 
Sache. Er liefert in Dormagen um-
weltfreundlich Strom für rund 1.000 
Haushalte. Die Module nehmen mehr 
als acht Hektar Fläche in Anspruch. 
Das entspricht gut elf Fußballfeldern. 
Da „sun dorado“ zum Teil in die Re-
kultivierungsfläche der ehemaligen 
Deponie eingreift, mussten wir als 
Betreiber auf einer drei Hektar gro-
ßen Fläche einen Ausgleich dafür 
schaffen. Unterstützt wurden wir da-
bei von der Biologischen Station im 
Rhein-Kreis Neuss e.V.

V I E L E  S A M E N  Ü B E R T R A G E N
Insgesamt 2,35 Hektar renaturierte 
Wiesen haben wir als Partner gemein-
sam geschaffen – aufgeteilt in zwei 
Flächen: eine in Hackenbroich und ei-
ne in Broich. Der Rest wurde über das 
Öko-Konto der Stadt Dormagen aus-
geglichen. „Die evd wollte die Aus-
gleichsfläche nicht irgendwo, sondern 
gezielt in Dormagen schaffen. Wir ha-
ben deshalb passende Flächen und 
eine besondere Methode ausgesucht, 
mit der wir dort artenreiches Grünland 
anlegen können“, sagt Thomas Braun 
von der Biologischen Station. Mahd-
gutübertragung heißt diese besondere 
Methode (Details dazu im Kasten).
Für diese Methode müssen Spender- 
und Zielwiesen gut zueinander pas-
sen. Nachdem die entsprechenden 
Flächen gefunden waren, brauchte es 
eine gute Vorbereitung. Schließlich 

„Unser Ziel ist es, artenreiches Grünland in Dormagen und der Region zu  
schaffen sowie zu erhalten“, erklärt Thomas Braun, Diplom-Landschaftsökologe 
und wissenschaftlicher Mitarbeiter bei der  Biologischen Station  im Rhein-Kreis 

Neuss e.V. Und genau das war auch bei dem gemeinsamen Projekt mit der evd gefragt. 

Landwirt Willi 
Feiser hat die 

Zielfläche vorbe-
reitet und auf der 

Spenderfläche die 
vielen Pflanzen-
arten abgemäht. 

Auf einer renaturier-
ten Wiese siedeln 

sich viele verschie-
dene Pflanzen an.

3
H E K TA R  A R T E N R E I C H E S 

W I E S E N L AN D  H A T  
D I E  B I O L O G I S C H E  

S TA T I O N  F Ü R  U N S  I N 
D O RMA G E N  AN G E L E G T .

sollten sich die unterschiedlichsten 
Pflanzen gut ansiedeln können. Diese 
Vorbereitungen übernahm Landwirt 
Willi Feiser, der auch bei der Mahd-
gutübertragung half. Im Anschluss 
galt es, den richtigen Mahdzeitpunkt 
festzulegen. „Meistens handelt es sich 
um verschiedene Zeitpunkte, weil die 
einzelnen Arten wie Orientalischer 
Bocksbart, Straußblütiger Ampfer und 
Frühblühende Wiesenraute zu unter-
schiedlichen Zeiten blühen. Ziel ist es, 
von so vielen Arten wie möglich den 
Samen zu übertragen“, erläutert der 
Diplom-Landschafts ökologe. 
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 Kontakt 
Haus der Natur –  
Biologische Station 
im Rhein-Kreis 
Neuss e.V. 
Knechtsteden 13 
41540 Dormagen 
Telefon:  
02133 5023-0 
www.biostation- 
neuss.de

Die Mahdgutübertragung 
war erfolgreich, stellen 
Thomas Braun (l.) und 
Willi Feiser zufrieden fest. 

Die Methode der Mahdgutübertragung
Wiesen sind einer der artenreichsten Le-
bensräume – auch in Mitteleuropa. Im 
Rhein-Kreis Neuss gibt es mit Flächen, die 
annähernd 100 verschiedene Pflanzenarten 
beheimaten, die artenreichste Wiese in 
ganz NRW. Um sie gezielt zu entwickeln, 
eignet sich die sogenannte Mahdgutüber-
tragung. Dieses Verfahren ist natürlich, 
umweltschonend und ökologisch sinnvoll. 
Dazu werden eine Spender- und eine 
Zielfläche ausgewählt. Die Spenderfläche 
muss besonders artenreich sein und dabei 
hinsichtlich der Zusammensetzung der Ar-
ten und der Ökotypen mit der Zielfläche 
übereinstimmen. Die Spenderfläche wird 
geschnitten. Den Schnitt bezeichnet man 
als Mahdgut. Es wird ohne weitere Aufbe-
reitung auf der Zielfläche aufgebracht. Je 
nach Zeitpunkt des Schnitts erreicht man 
unterschiedliche Arten. Die Samen fallen 
dann auf die Zielfläche, während das Mahd-
gut dort trocknet. Die Biologische Station 
arbeitet seit 2007 jährlich mit dieser Me-
thode. Damit konnten bereits mehr als  
50 artenreiche Wiesen geschaffen werden. 

R U N D B A L L E N  M I T  V I E L E N  S A M E N
Landwirt Willi Feiser mähte die Spen-
derwiesen in Broich ab und formte 
große Rundballen. Ein einzelner 
bringt etwa 250 Quadratmeter Mahd-
gut für die Zielwiese. Direkt nach dem 
Mähen muss es schnell gehen. In den 
Ballen steht natürlich ein Rest Feuch-
tigkeit. Daraus soll sich keine Wärme 
entwickeln und die Ballen nicht sto-
cken. Sonst ginge die Keimfähigkeit 
der Samen verloren. Sie müssen 
rasch am Ziel ausgerollt und verteilt 
werden. „Deshalb ist es auch hilf-
reich, wenn die Flächen nicht zu weit 
voneinander entfernt liegen“, sagt 
Braun. Danach ist Handarbeit gefragt. 
Zahlreiche Helfer*innen streuen das 
Mahdgut von Hand und mit Heuga-
beln großzügig auf die Wiese aus.

Ü B E R T R A G U N G  W A R  E R F O L G R E I C H
„Das Ergebnis rechtfertigt den Auf-
wand. Mit großem Gerät und mo-
dernster Technik schaffen wir nicht so 
perfekte Flächen. Das Schöne dabei: 
Neben bis zu 100 Pflanzenarten über-
tragen wir auch Pilzsporen, kleine 
Sprossen von Moosen, Schnecken, Ei-
er und Insektenlarven gleich mit.“ 
2021 zeigte sich, dass die Übertragung 
erfolgreich war. Thomas Braun ent-
deckte bei einem Spaziergang entlang 
der Wiesen die für den Rhein-Kreis 
Neuss charakteristischen Pflanzen, 
allen voran die Schlüsselblume. 
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Walddorfbus macht 
Straberg mobil

Das Walddorfbus-Team 
kümmert sich in Straberg 
um den Bus: Birgit 
Knoben, Wolfgang Kempf, 
Thomas Gongoll, Manfred 
Steiner (v. l.). Die Ein-
kaufsfahrten werden von 
den Senior*innen gern 
und regelmäßig genutzt 
(Bild u. r.).

In Straberg leben rund 2.800 Menschen. Gemeinsam stellen sie viel auf die Beine. Seit Anfang 2021 
nimmt dort auch die Mobilitätswende Fahrt auf. Ein kleiner Elektro-Bus bringt ältere  
Menschen zum Einkaufen und kann von allen im Dorf zu verschiedenen Zwecken gemietet werden.  
Die passende Ladesäule betreibt die evd. Wir können nachhaltige Mobilität.

Mobilität von morgen
Klimafreundlich und langfris-
tig sogar klimaneutral – so 
soll die Mobilität in Dormagen 
künftig sein. Den Weg dorthin 
ebnet die evd: zum Beispiel mit 
zahlreichen Ladesäulen in der 
Stadt und der Umstellung des 
eigenen Fuhrparks auf alter-
native Antriebe. Darüber hin-
aus unterstützen wir Projekte 
wie den Walddorfbus und das 
Carsharing in Dormagen. Seit 
2020 stehen in Dormagen 
mehr als 20 Elektro-Fahrzeuge 
zum Mieten bereit. Eine gute 
Alternative zum eigenen Auto.

 An insgesamt neun Ladesäulen können 
Elektro-Mobilisten in Dormagen ihre umwelt-
freundlichen Autos laden. Weitere planen wir be-
reits. Eine davon steht in Straberg. Sie wird 
hauptsächlich von einem kleinen Elektro-Bus 
genutzt, dem sogenannten Walddorfbus. Ein Vor-
zeigebeispiel in puncto nachhaltige Mobilität. 

W A L D D O R F B U S  M A C H T  M O B I L I T Ä T  N A C H H A L T I G
„Das Straberger Modell ist über unsere Orts-
grenzen hinaus ein geflügeltes Wort“, sagt Man-
fred Steiner, einer der Initiatoren des Walddorf-
busses. „Dahinter steckt, dass wir in Straberg 
sehr viel Eigeninitiative zeigen und mit Ideen, 
Tatkraft und Engagement eine Menge bewegen.“ 
Deshalb macht der Ort auch regelmäßig bei dem 
Wettbewerb „Unser Dorf hat Zukunft“ mit. Wer 
erfolgreich sein möchte, muss Perspektiven für 
Dorf und Region gemeinsam entwickeln und 
nachhaltig umsetzen. Dann gibt es auch attrakti-
ve Fördergelder. Straberg hat 2019 zuletzt mitge-
macht. Eine der Ideen: mehr umweltfreundliche 
Mobilität.
Schnell entstand der Wunsch, einen kleinen 
Elektro-Bus anzuschaffen. Bis der Walddorfbus 
durch die Straberger Straßen fuhr, vergingen et-
liche Monate. „Wir mussten Sponsoren finden 
und brauchten eine Ladesäule. Zum Glück haben 
uns die Stadt Dormagen und die evd dabei unter-
stützt“, sagt Steiner. Der Kleinbus hat seinen fes-
ten Standort in der Mitte des Ortes, auf dem Lin-
den-Kirch-Platz. So ist er für jede*n gleich gut 
erreichbar. 

E I N  B U S ,  D E R  V E R B I N D E T
Sieben Personen passen in den Nissan e-NV200. 
Jeden Montag fährt er die umliegenden Super-
märkte an. „Zahlreiche Senior*innen nutzen die 
Einkaufsfahrt regelmäßig. Die Hin- und Rück-

fahrt kostet fünf Euro. Unsere Fahrer*innen tra-
gen auch die Taschen bis zur Wohnungstür“, 
erläutert Steiner. Neben den Einkaufsfahrten 
können alle Straberger*innen den Kleinbus 
über die App „fleetster“ mieten. Darüber läuft 
alles: von der Buchung über die Bezahlung bis 
zur Öffnung des Fahrzeugs. Wer Mitglied des  
Fördervereins Jugend- & Sozialarbeit Straberg 
von 1976 e.V.  ist und einmal pro Jahr 60 Euro an 
den Verein, dem der Bus gehört, überweist, 
zahlt pro Stunde fünf Euro. Beim Nachttarif von 
22:00 bis 6:00 Uhr fallen drei Euro pro Stunde 
an. Nichtmitglieder zahlen einen Euro die Stun-
de mehr. Eine Kilometerbegrenzung gibt es 
nicht. 

E I N  U M W E L T F R E U N D L I C H E R  H E L F E R
„Der Bus hat uns schon tolle Dienste geleistet. 
Er hat Hochzeitsgäste von der Kirche zum Ver-
anstaltungsort und abends alle nach Hause ge-
fahren. Wir haben ihn für Fahrten zum Impfzen-
trum genutzt. Familien leihen ihn aus, um damit 
zum Beispiel sperriges Material aus dem Bau-
markt zu transportieren oder einen Ausflug zu 
machen. Auch den einen oder anderen Umzug 
hat er schon unterstützt“, berichtet Manfred 
Steiner. 

N A C H H A L T I G E S  C A R S H A R I N G  M I T  E - A U T O S 
Das Straberger Modell ist ein gutes Beispiel da-
für, dass ein Fahrzeug von vielen genutzt werden 
kann. Diese Idee steckt auch hinter dem Carsha-
ring-Angebot, das wir gemeinsam mit unserem 
Partner cambio in Dormagen etabliert haben. 
Mehr als 20 E-Autos stehen an zwei Stationen be-
reit: am Technischen Rathaus und im Parkhaus 
an der Nettergasse. Nicht immer ist ein eigenes 
Auto notwendig, wie der Walddorfbus zeigt. Am 
besten einfach mal selbst ausprobieren.

E L E K T R O - F A H R Z E U G E  G I B T  E S  I N 
D O RMA G E N ,  D I E  S I E  P E R  

C A R S H A R I N G  M I E T E N  K Ö N N E N .

 Kontakt  
Förderverein Jugend- & 
Sozialarbeit Straberg 
von 1976 e.V. 
Telefon: 0178 8963362 
E-Mail: walddorf@
straberg.de 
www.straberg.de

Info  
Mehr über E-Mobilität 
in Dormagen:  
evd-dormagen.de/ 
E-Mobilitaet
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Herr Pesch, was ist in den vergangenen 
Jahren in Dormagen im Bereich Glasfaser 
passiert?
Bernd Pesch: Die Technologie beschäftigt 
uns in Dormagen schon seit 2015. Wir als lo-
kaler Infrastrukturdienstleister verlegen die 
Leitungen, unser Partner NetCologne stellt 
passende Tarife und Produkte bereit. Im ers-
ten Schritt wurden die Haushalte mittels  
FttC-Technologie (Fibre to the Curb) ange-
schlossen. Bei dieser Technologie wird die 
Glasfaserleitung bis an den Verteilerschrank 
an der Straße verlegt. Die letzten Meter ins 
Haus gehen durch die bereits vorhandene 
Kupferleitung. So kann eine Übertragungsge-
schwindigkeit bis zu 100.000 Kbit/s erreicht 
werden und es braucht keine Verlegearbeiten 
am Haus. 

Was sind die nächsten Schritte?
Das gemeinsame Ziel von evd und NetCologne 
lautet: Glasfaser bis in jedes Haus und jede 
Wohnung in Dormagen zu bringen. Im Okto-
ber 2021 ist der FttH-Ausbau (Fibre to the Ho-
me) in Delhoven gestartet. Einen kostenfreien 
Anschluss erhalten im Rahmen des Projekts 

Schnellstes Netz für 
Dormagen

 Kontakt  
Bernd Pesch,  

Abteilungsleiter  
Telekommunikation 

bei der evd
Mehr Infos unter: 
evd-dormagen.de/

glasfaser

diejenigen Haushalte, die vorab einen Vertrag 
bei NetCologne abgeschlossen und uns die 
Grundstückseigentümererklärung (GEE) er-
teilt haben. Damit erlauben Sie uns, auf Ihrem 
Grund die technischen Voraussetzungen für 
den Anschluss zu schaffen. In allen übrigen 
Gebäuden bleibt das bereits vorhandene Netz 
bestehen. Interessierte Bürger*innen können 
weiterhin einen kostenfreien Glasfaseran-
schluss für ihre Immobilie erhalten, solange 
der Bagger noch nicht an der eigenen Haustür 
vorbei ist. Geplant ist, in den kommenden Jah-
ren jeden Stadtteil in Dormagen mit Glasfa-
serdirektanschlüssen zu erschließen. 

Wie nachhaltig ist die Technologie? 
Glasfasernetze, die einen nahezu unbegrenz-
ten Datentransport ermöglichen, sind Kern-
bestandteil einer energieeffizienten und 
nachhaltigen digitalen Infrastruktur. Die 
Technische Hochschule Mittelhessen fand 
heraus, dass VDSL-Kupfernetze bis zu 17-
mal mehr Strom verbrauchen als Glasfaser-
netze. Letztere tragen also deutlich zur 
CO2-Reduktion bei. Und sie sind der Grund-
stein für die Digitalisierung. Während das be-
nötigte Datenvolumen in der Vergangenheit 
immer weiter angestiegen ist, hat sich ge-
zeigt, dass nur geringfügig mehr Energie 
durch die Glasfasernetze verbraucht wurde. 
Das bedeutet: Sie sind effizienter. Laut der 
Europäischen Kommission sind Glasfaser-
netze in der Lage, die Treibhausgasemissio-
nen weltweit um bis zu 15 Prozent zu senken. 

Ist Glasfaser zukunftsfähig? 
Definitiv ja. Das Potential der Übertragungs-
leistung ist bei Glasfaser noch lange nicht er-
reicht. Die Kabel können Daten mit einer Ge-
schwindigkeit bis zu einem Gbit/s und mehr 
übertragen. Deshalb sind sie besonders zu-
kunftssicher. Glasfaser ist auch unempfindli-
cher als Kupferleitungen, die in den meisten 
Fällen sehr störungsanfällig sind.28

Glasfaser ist rasend schnell, benötigt weniger Energie und gilt als das 
Netz der Zukunft. Die Hintergründe erklärt unser Kollege Bernd Pesch.
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 Vor mehr als 15 Jahren entdeckte 
Monika Kuth das Handwerk des Sei-
fensiedens. Zuerst war es ein Hobby,  
2020 wagte sie dann gemeinsam mit 
André Nakonetzki den Schritt in die 
Selbstständigkeit. Die Bio-Naturseifen 
werden ausschließlich aus naturbelas-
senen und zertifizierten Bio-Rohstof-
fen von Hand gefertigt. Auf  Palmöl und 
tierische Inhaltsstoffe verzichten sie 
komplett. Jedes Seifenstück stellen sie 
in liebevoller Handarbeit her. André 
Nakonetzki unterstützt seine Schwie-
germutter im Büroalltag und kümmert 
sich unter anderem um die Zertifizie-
rung der Produkte, denn Kosmetika 
unterliegen strengen Regularien. 

A L L E S  S T A M M T  A U S  D E R  N A T U R
„Bei uns fängt Nachhaltigkeit nicht 
erst bei der Verpackung, sondern 
schon bei der Rohstoffauswahl an. 
Wir nutzen ausschließlich Bio-Roh-
stoffe mit Zertifizierung. Alle ver-
wendeten Produkte werden aus rein 
pflanzlichen Rohstoffen gewonnen. 
Wir mischen keine chemischen Zu-
sätze bei. Alles in unseren Produk-
ten stammt aus der Natur“, sagt 

Monika Kuth stellt ihre Seifen 
mit natürlichen Zutaten, viel 
Liebe und von Hand her. 

Handgemacht
Seifen aus natürlichen  
Rohstoffen für Körper,  

Haushalt und Tiere: Diese  
stellt Monika Kuth in Dormagen- 

Rheinfeld selbst her. 

Monika Kuth, Gründerin von „Land-
seife“. Die Seifen werden im 
Kaltrührverfahren hergestellt. Dabei 
und dank der Handfertigung wird 
nur sehr wenig Energie benötigt. 
Das spart wertvolle Ressourcen. Ge-
nau das ist den beiden wichtig: „Wir 
verzichten zum Beispiel bei der Ver-
packung auf Plastik, verwenden nur 
recycelte und recycelbare Materiali-
en, lösungsmittelfreie Kleber und 
versenden, wenn eine Abholung in 
unserer Manufaktur nicht möglich 
ist, CO2-neutral mit GoGreen. Denn 
auch viele kleine, nachhaltige 
Schritte können viel bewirken“, er-
gänzt Andé Nakonetzki. 

R E G I O N A L E R  G E D A N K E  G E F Ä L L T
Landseife ist als Partner auf der On-
line-Plattform nahwerte.de zu finden. 
Der lokale Online-Marktplatz der 
Stadtmarketing- und Wirtschaftsför-
derungsgesellschaft Dormagen so-
wie evd bietet Händler*innen vor Ort 
die Möglichkeit, online präsenter zu 
werden und ihre Produkte dort anzu-
bieten. „Mit nahwerte.de steigern wir 
unsere regionale Bekanntheit und 
bekommen Kontakt zu anderen loka-
len Partner*innen“, sagt Nakonetzki. 
Die Landseifen sind bereits in einigen 
Dormagener Läden zu finden, unter 
anderem bei Sálina in Zons oder dem 
Ring Center in Dormagen. „Uns gefiel 
der regionale Gedanke von nahwerte.
de von Anfang an – auch im Sinne der 
Nachhaltigkeit“, sagt die Gründerin.

D I E  NA T Ü R L I C H E N  S E I F E N  G I B T 
E S  U N T E R  L AN D S E I F E . D E .  M O N I K A 

K U T H  I S T  A U C H  P A R T N E R I N  D E R 
O N L I N E - P L A T T F O RM  NA H W E R T E . D E .



 Die Lebensqualität in einer Stadt 
lässt sich maßgeblich durch nachhal
tige Konzepte und innovative Projekte 
steigern. „Für mich ist eine Stadt dann 
lebenswert, wenn sie modern ist, eine 
gute Infrastruktur bietet und dabei auf 
Nachhaltigkeit und Klimaschutz setzt. 
Wir in Dormagen gehen seit längerem 
diesen Weg“, betont Erik Lierenfeld. 
Eine gute Lebensqualität steigert das 
Wohlbefinden der Bürger*innen. Es 
liegt also im ureigenen Interesse einer 
Stadt, sich attraktiv zu gestalten. 
Die Stadtverwaltung hat in den ver
gangenen Jahren viel vor allem im Be
reich Nachhaltigkeit und Klimaschutz 
getan: „Wir sind als ‚Global Nachhalti
ge Kommune‘ ausgezeichnet und ha
ben bereits 2010 ein Klimaschutz
konzept ausgearbeitet, das seitdem 
konsequent umgesetzt wird. So bieten 
wir seit mehreren Jahren gemeinsam 
mit Cambio sowie den Partnern evd 
und SVGD EMietfahrzeuge und Miet
räder an, verwirklichen nachhaltige 
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Bürgermeister Erik Lierenfeld  
und evd-Geschäftsführer Klemens  

Diekmann im Gespräch über Dormagens 
nachhaltige Zukunft. 

Für ein  
lebenswertes  

Dormagen

„W I R  A R B E I T E N  D A R AN , 
D E N  M E N S C H E N  I N  D O RMA G E N  E I N E 
L E B E N S W E R T E  Z U K U N F T  I N  I H R E R 

S T A D T  Z U  E R M Ö G L I C H E N . ”
Erik Lierenfeld



20 Prozent weniger  
Emissionen

Mit dem Klimaschutz-
konzept der Stadt Dor-
magen hat sich die  
Verwaltung das Ziel  
gesteckt, die CO2-Emis-
sionen dauerhaft um 20 
Prozent zu senken. Das 
entspricht 84.000 Tonnen 
CO2 pro Jahr. Dieses Ziel 
hat die Stadt vor allem 
durch unsere Unterstüt-
zung erreicht. Wir setzen 
konsequent auf effiziente 
Energielösungen, treiben 
die nachhaltige Mobilität 
in Dormagen voran und 
bauen die erneuerbaren 
Energien weiter aus. 
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Bauprojekte und setzen auf eine breite 
Informations und Aufklärungsarbeit 
rund um nachhaltige Themen. Zudem 
findet jährlich das Stadtradeln statt, 
wir unterstützen zahlreiche Insekten
schutzprojekte und Dach und Fassa
denbegrünungen“, sagt Erik Lierenfeld.

S O N N E N S T R O M  F Ü R  D O R M A G E N
Die Stadttochter evd ist maßgeblich 
daran beteiligt, umweltfreundliche 
Projekte in Dormagen voranzutreiben. 
„Neben dem kontinuierlichen Ausbau 
der Ladeinfrastruktur für EFahrzeu
ge unterstützen wir mit unserem 
PVAngebot die Dormagener dabei, 
CO2neutralen Strom auf ihrem heimi
schen Dach zu produzieren. Der Bau 
unseres mehr als sechs Hektar gro
ßen Solarparks auf der ehemaligen 
Deponie in Gohr/Broich hat das The
ma nachhaltige Energieerzeugung in 
Dormagen entscheidend vorange
bracht. Der Park kann umweltfreund
lichen Sonnenstrom für mehr als 
1.000 Haushalte produzieren“, erzählt 
Klemens Diekmann. 

N A C H H A L T I G E  W O H N Q U A R T I E R E
Zur Lebensqualität gehört auch ein at
traktives Wohnumfeld. Bezahlbarer 
Wohnraum ist in vielen Städten ein 
großes Problem. Um dem entgegen
zuwirken, hat die Stadt Dormagen eine 
eigene Wohnungsbaugesellschaft ge
gründet. „Es sind bereits vier große 
Projekte angestoßen worden, um 
Wohnquartiere zu schaffen, die nach
haltig und umweltbewusst sind. In en

ger Kooperation mit der evd werden in 
den neuen Bauprojekten klimascho
nende und energiesparende Wärme
versorgungen integriert. Weitere Pro
jekte befinden sich derzeit in der 
Planung und sollen schnellstmöglich 
umgesetzt werden“, sagt Bürgermeis
ter Lierenfeld. „Der Trend geht ein
deutig in Richtung dezentrale Energie
erzeugung. Wir arbeiten immer mehr 
an individuellen Quartierskonzepten, 
die zu den Gegebenheiten vor Ort pas
sen und deshalb besonders nachhal
tig sind“, sagt Klemens Diekmann. 
„Die Stadtverwaltung und die evd wer
den gemeinsam in den kommenden 
Jahren und Jahrzehnten weiterhin al
les dafür tun, dass Dormagen lebens
wert bleibt“, so sind sich Klemens 
Diekmann und Erik Lierenfeld einig. 
Denn: Nur gemeinsam kann Großes 
erreicht werden.

„NA C H H A L T I G  H AN D E L N  B E D E U T E T , 
M I T  G U T EM  B E I S P I E L  V O R AN Z U G E H E N 

U N D  D I E  M E N S C H E N  Z UM  
M I TMA C H E N  Z U  B E W E G E N . ”

Klemens Diekmann



CO2I N S G E S A M T  1 0 . 3 0 9 , 1 5  T O N N E N  C O 2 
S P A R E N  W I R  J Ä H R L I C H  F Ü R  E I N  K L I MA 

F R E U N D L I C H E S  D O R M G A G E N  E I N  –  D A N K 
U N S E R E S  N A C H H A L T I G E N  E N G A G E M E N T S . 




